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628 DIE BERNER WOCHE

BernerCPuppentbeater. IKepblstopbeles.

er um beu Sd)ief)enhag unten bei ber Salbe. Slittemegs
am Sain [teilte er ben Gtocf in ben Schnee, ftühte )id)

barauf unb fdjöpfte tiefen Stern. Da ftanb Sroneli auf,
mit einem Stiel in ben Spiegel ftrieb es bie fu^en öaare
3urüd unb fuhr glättenb mit ber £>anb über bie Sd)ür3e,

uid)t aus ôoffart, aber roeil ba& ôeq ibm etwas fdjtteller
fdjlug. Dann brachte er Somtenfdjein unb SBärme ins

Stiibdjen, unb tuas er er3äf)Ite non Slenfchen unb Säubern,

mar 31t bören mie aus einein erbautid)en Suche, unb Sro^
neli hätte zugehört bis itt bie 9tacht. SXber er lam ja

cuieber.

So fd)ieu Sroueli au feinem fpäten îtbenb nod) bie

Sonne, unb es bachte nicht baran, manu fie. untergehe.
(Einmal aber muhte Sroneli toohl lange marten.

(Es mar ber Dag, an öem bes SBiuters Sterbegtoden
burch bie SBälber Hangen. (Es raufchte in ben hohen Dan»

neu, unb oon ben tieften tropfte bas Scbneeruaffer; in
ben Dachrinnen gurgelte es, unb oon ben £amsbäd)ern
riefelten hunbert Srünnlein, in ben Stammen unb (Sftrich=

böbeit oerfing fid) ber göhnminb unb fliehte heulenb unb

minfelnb feinen Ausgang.
Sroneli fah am Sfenfter unb fchüttelte oon 3cit 311

3eit ben Stopf; es muhte, bah bas SBetter bem SüBinter

unb ben alten fieuten mehtat. Ks glaubte nicht, bah er

heute lommen rnerbe, unb boch hatte er nodj nie gefehlt.
Sber heute hielt ihn bas franïe S3etter fidjer ab, unb

aud) bie SSattbuhr feufjte in einemfort: „Sit d>o! Sit ebo!"

Sber er tarn bod). Seht, an ber Salbe Jteljt er ftill,
fdjaut hinauf, mie mann er ben 2Beg bemeffen mollte, bann

ruht er aus, abpr eh er beu halben Stüh gemad)t — unb

länger als fonft.

llnb als er eintritt, fucht er feinen Stuhl unb tut
einen tiefen Stent3ug, el) er grüben fann; aber fchon lädjelt

er unb fpaht: „Der Stuft, ber Stuft! ja, ber ift ftärfer
balb als unferein! Sber nein beim, biesinal nicht, mean's

©ottsmill ift!" (Einmal erfdjridt Sroneli, bas ©efidjt 3eigt

galten unb gurchcn, bie es oor acht Sagen nidjt gefehen,

unb menn er lacht, fo ift's, als ob er einen Sd)tner3 ober

©ram oerbergen mühte. Sad) ber Xll)r fchaut er ein= ober

smeintal, unb Sroneli benlt mit Schmerjen: „(Er hat lange

3eit unb fagt bod), mie fdjöu es fei!" Sls er fort ift,

fühlt Sroneli bie fflßärme feiner Saab nod) in ber feinen;

am Sain menöet er fid) rafdj uod) um, aber haftig trippelt
er hinab. (Sd)Iuh folgt.)

3m Sjerbfchem.
@0 anberg tarn eg boch aïs bu geträumt.
Sich, neue Staften mafs uttg jeber Siorgen,
Dah gauj öerfc£)üttet unter teibem Sorgen
Siefhin im ©runbe itnfrc Siebe fd)äumt.

Unb nur §u golbneu Stunben brauft bie glut
Slifeenb empor burch i^re fd)mere §ütte,
§ebt ung iu ©migteit ein Sturm ber güHe,
Dann bricht beu Saun, 0 bräutlich junge ©tut.

Setchcm ©rinnern fprittgen alle fßforten.
Scheu greifen mir nach tiefftbermahrten SBortcn,
Sebenb Pom Dritd ber buntein galjre boch.

©inft, träum ich, niufj ein ganjeg ©trief ung merben!
Unb bleibt bod) unfer ®öftlid)fteg auf ©rben,
gmmer ein SBehmutlächetn : ÜBeifft bit nod)?

Slug „Swiic^en Slat unb Dltjein". SKeue ©ebidjte Pou Sltnolb öiirfjli. (Sleljc S3e=

fpreetjung unter „SIeineä geuiCCctun".)

ferner ^Puppentheater.
Stenn 0011t Suppentheater bie Sebc ift, fo pflegt

man ©oethe beran3U3teben. Sian erinnert fid) ber Stapitel

Berner Puppentheater. Doktor Jobannes Saust.

aus „Dichtung unb 2Bal)rbeit", mo er baoon erjählt, mie

fid) ihm burch bas Suppentheater eine 2Bunbevmelt er»
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vernîi^puppînlvîalîr. Mepvlzlophele».

er un» den Schlehenhag unten bei der Halde. Mittewegs
am Rain steckte er den Stock in den Schnee, stützte sich

darauf und schöpfte tiefen Atem. Da stand Vroneli auf.
mit einem Blick in den Spiegel strich es die kurzen Haare
zurück und fuhr glättend mit der Hand über die Schürze,

nicht aus Hoffart, aber weil das. Herz ihm etwas schneller

schlug. Dann brachte er Sonnenschein und Wärme ins
Stübchen. und was er erzählte von Menschen und Ländern,
war zu hören wie aus einein erbaulichen Buche, und Vro-
neli hätte zugehört bis in die Nacht. Aber er kam ja

wieder.

So schien Vroneli an seinem späten Abend noch die

Sonne, und es dachte nicht daran, wann sie untergehe.
Einmal aber muhte Vroneli wohl lange warten.

Es war der Tag. an dem des Winters Sterbeglocken
durch die Wälder klangen. Es rauschte in den hohen Tan-
neu, und von den Aesten tropfte das Schneewasscr: in
den Dachrinnen gurgelte es, und von den Hausdächern
rieselten hundert Brünnlein, in den Kaminen und Estrich-

böden verfing sich der Föhnwind und suchte heulend und

winselnd feinen Ausgang.
Vroneli saß am Fenster und schüttelte von Zeit zu

Zeit den Kopf; es wußte, daß das Wetter dem Winter
und den alten Leuten wehtat. Es glaubte nicht, daß er

heute kommen werde, und doch hatte er noch nie gefehlt.
Aber heute hielt ihn das kranke Wetter sicher ab. und

auch die Wanduhr seufzte in einemfort: ,,Nit cho! Nit cho!"

Aber er kam doch. Jetzt, an der Halde steht er still,
schaut hinauf, wie wenn er den Weg bemessen wollte, dann

ruht er aus, abxr eh er den halben Stutz gemacht -- und

länger als sonst.

Und als er eintritt, sucht er seinen Stuhl und tut
einen tiefen Atemzug, eh er grüßen kann: aber schon lächelt

er und spaßt: „Der Luft, der Luft! ja, der ist stärker

bald als unserem! Aber nein denn, diesmal nicht, wenn's
Gottswill ist!" Einmal erschrickt Vroneli, das Gesicht zeigt

Falten und Furchen, die es vor acht Tagen nicht gesehen,

und wenn er lacht, so ist's, als ob er einen Schmerz oder

Grain verbergen müßte. Nach der Uhr schaut er ein- oder

zweimal, und Vroneli denkt mit Schmerzen: „Er hat lange

Zeit und sagt doch, wie schön es sei!" Als er fort ist,

fühlt Vroneli die Wärme seiner Hand noch in der seinen:

am Rain wendet er sich rasch noch um, aber hastig trippelt
er hinab. lSchluß folgt.)

Im Herdschein.
So anders kam es doch als du geträumt.
Ach, neue Lasten inaß uns jeder Mvrgen,
Daß ganz verschüttet unter leidem Sorgen
Tiefhin im Grunde unsre Liebe schäumt.

Und nur zu gvldnen Stunden braust die Flut
Blitzend empor durch ihre schwere Hülle,
Hebt uns in Ewigkeit ein Sturm der Fülle,
Dann bricht den Bann, o bräutlich junge Glut.

Reichem Erinnern springen alle Pforten.
Scheu greifen wir nach tiefstverwahrten Worten,
Bebend vom Druck der dunkeln Jahre doch.

Einst, träum ich, muß ein ganzes Glück uns werden!
Und bleibt doch unser Köstlichstes ans Erden,
Immer ein Wehmutlächeln: Weißt du noch?

Aus „Zwischen Aar und Rhein". Neue Gedichte Nou Arnold Bnchli. sSiehe Be-
sprcchnng unter „Kleines Feuilleton".)

Berner Puppentheater.
Wenn vom Puppentheater die Rede ist, so pflegt

man Goethe heranzuziehen. Man erinnert sich der Kapitel

lZei-ner Puppenllnnil-r. voklor Zohaniies S,»!«.

aus „Dichtung und Wahrheit", wo er davon erzählt, wie
sich ihm durch das Puppentheater eine Wunderwelt er-
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fdjlofj; man benït an 2ßilf>elrn ©leifter unb ait bte ©e=

beutung, bte e§ für feine ©ntipicltung Çatte. @r meinte :

„5tinber muffen itomöbien haben unb puppen". Unb bafî
ber itnahe mit bem Sauft»Stoff burdj bas ©uppeufpiel
Pertraut mürbe, ift befaunt. ©latt braucht in SBeimar im
©oethe=.5aufe nur bas ©beaterdjen 311 feljen, bas in feiner
©übe für bie üinber Ijergeftellt tourbe, weife man fdjon,
bafe audj ber reife ©tarnt bas Spiel 311 fcfeäfeen raufete 1111b

mit ber Gilten ber tfjeatralifdjcu Senbung badjte: ,,2Benn

man fid) um ber Stinber roillen feine ©liibe gäbe, raie mart
iljr grog geraorbett?" ©tau erfennt fogleid) bas puppen»
fpiel als ©ilbungselement; bas Sehen in ber ©uppettfpiel»
raelt be3eid)itet ein Stabium — einen Uebergang — in ber

geiftigen ©ntroidlung bes ©tenfdjen. Ces uermittelt ben in
§rage tommenben in ber ihnen gemäßen Sonn geiftigen
©efifeftanb. — Ob unfere 3ugenb nötig bat, geiftige Sßertc

auf3unebmen unb fid) baran 3" gewöhnen, ja, bafe fie ifjnen
unentbeljrlidj raerbett, brancfjt nidjt lauge erwogen 311 werben.
Die Sdjlagmörtet, über beten 3iifjalt fid) fo raieberljolt
Silage erbebt (raie blofecr 3ntellettunlisrnus), finb abge»

ftumpft. Oafe aber fo oft — uid)t nur ber 3ugenb — ber

Sinti für geiftige Sßerte abgebt, ift ©lerfmat bafür, bafe

ben Sßerbenben eine geiftige Sßelt nidjt tiefinuerfter Sefife

raar. 3ßic bas Heine Sliitb ofjne ©lärdjen nidjt leben fanit,
raie ber ©rraadjfcne uatb ber ibm gemäfeen geiftigen 51 oft
greift, gibt es and) eine ©eriobe, too bie 2BeIt bes ©tippen»
fpieles ben fid) entraidelnben ©tenfdjen erfüllt: er bat eine

grobe Ofreube, nidjt nur neue Stoffe auf3iinebmett, foubern
aud) felber fdjaffenb ©eues beroorjubringen. Sßerfett roir
einen ©fid auf bie Stoffe, fo ift bas unoerraiiftlidje ©ut
ber germanifdjen Slulturgemeinfdjaft beran3U3ieben: bie alten
©olfsbiidjer (baraus beroorragenb „Ooftor Sauft"), alte
©tärdjenfpiele, religiöfe Spiele beê alten Oeftamentg, SEcife-
nadjtsfpiele. (Das Sdjattentbeater bes Orientes raeife non
ber 2Iuffübrung oon mrjtljologifdjcit Stoffen 3U erjäblen.)
Oaitn ift 5}atis Sad>s 31t nennen, anbere Sfaftnadjtsfpiele,
aus neuerer 3eit Srans ©occi. Unb man oergeffe bas 3m=

Berntr Puppentheater. Kasperle.

probifierett nicfjt : bie Oarftelluitg Heiner bäuslidjer S3encu
ober oon ©egebeubeiten auf ©tarft unb Strafee. — Oamt

bas Selberfdjaffen: bes Oljeaters, ber Siguren, ber Sinter«
griinbc unb raas alles brum unb bran fecingt; ba fönnen
fid) oerfdjiebene Segabungen entfalten; aud) bie ©rfiubutigs»
luft betommt immer raieber neue ©aljrung, unb bab bie
©fjantafie befruchtet rairb, ift felbftoerftänblidj. Oafe bie
Seeinfluffung unb Seitung bes ©bantafielebens nidjt eritft
genug latttt angefchlageit raerbett, leuchtet ein. — 2lls fîebrer
babe id) bas ©uppenfpiel beitt Oeutfdjuuterricbt nubbar 30
madjeit oerfudjt. 2Bas neben allgemeinen ©efidftspunUeit
nur ben Sadjmaim in erfter fiinic intereffiert, ber in einent
beftimmten. Sad) beftimmte 2lufgaben 311 löfen bat, barauf
braudjt bier nidjt näher eingegangen 311 raerben. ©leine
Sdjiiler (es finb 5lnaben ber Setunbarfdjule) fpielen eben

„Ooftor Sauft", 53ans ©ggimamt, unfer Silbbauer unb
©abierer, bat bie Siguren entroorfen, unb ©mil Obomann,
©ilbljauer itt ©riens, bat fie gefdjititjt. 2Ber fie felber bet'«

ftelleu mill, raas ben ©a3ar=©tippen ooqusieljeii ift, foil
eine ©idjtfdjuur baben unb alles einheitlich 311 geftalten oer»
fuchen. Die brei bem Oert beigegebenen Ülbbilbuitgen ge»
bett bie brei Sauptperfonen raieber: Sauft, ffltepbiftopfeelcg
iittb natürlich 5lafperl. — 2Benn roir nädjften Sonntag,
9. Oejember, rtadjmittags 31/2 unb abettbs 8 ilbr int
Sd)inibt«Stobr»SaaI, Sdjraanengaffc 7, ben Sauft öffent»
lid) aufführen (©oroerlauf: ©itdjljaitbluiig 21. Stande 21.=©.,
Subeitbergplat3), fo treten rair aus uuferem füllen Sdjul»
betrieb heraus, raeil es ba unb bort als 2litregung auf»
gefafet raerbett mag. Denn ber hauptraert ift für bie Spie»
lenben felbft 311 erfettnen, tta,d) ber ©ilbungsfeite bin, aud)
in besug auf bas f.tböne 2©örtlein ,,Sreube". ©idjt raabr,
eg lohnt fid) bod), für bie 70 Säferdjcn unfereg $ierfeing,
es mit Steube 311 füllen, ©crabe auf 2©eif)nadjten bin
füllte fie eiu3ieben, gibt es bod) genug §cr3cn, bie battadj
oerlaugett. ©eorg 5lüffer.
naai _

Gleite ©djitm^er 93üdier.
IV.

Sefetes 3abr fdjenfte uns 3afob ©ofebart feinen
gebattlenfdjraereit ©ontan „Oer ©ufer in ber 2Biifte"; biefes
3abr legt er uns ein nicht ntinber oollgeraidjtiges ©0=
oellenbud) auf ben 2Beibnad)tstifd). „dleben ber Sätet«
ftraf?e"*) betitelt fid) ber Samntelbanb, ber fed)s echte

©ofjbarLSrjciblungett umfaßt : Oer ©riggcl — ©icbergang —
Oer S^ftbauer — 2Bie 3ofua ©rübler feinen 2Beg fanb —
2lltwinïel — Oer Sriebensapoftcl. Oer Sainiucltitel bc

3eidjnet treffenb bie 2lrt unb bie 53erlunft, bie ben ©e-
ftalten ber ©rjäblungett geitteinfam ift: Oie bier barge»
ftellten ©robleine raadjfen nicht auf ber ôeerftrafee unb ©of?«

barts ©ienfd)ett finb nidjt Outjcnbincnfdjen. ©ofibart ift
eine fdjwerbliitige, tiefbobrcitbc Oidjternatuir; bie in ihren
etbifdjen ©runblagen erfdjüttcrte ©tenfdjbeit gibt iljiu 311

beulen unb ftellt ifjn oor fdjraere ©roblente. ©r mödjte
ein 2Beder unb Reifer fein toie feilt ©eintjart Stapfer im
Plomatt. 2lber raie er biefert 31111t „©ufer in ber Sßiifte"
raerben lieb, raeil er gleidj bie ganse 2BeIt beffer machen
raollte, fo fieljt er aud) hier in feilten ©r3äfjluitgeu bie
©efferung nicht oon aufjett berein tommen, foitbern fie nttifj
oon innen betausraadjfen, aus ber Seele bes ©inselmenfdjen
heraus, ntufs als ©eifpiel rairfen uttb .Srcife 3ieljcu, immer
mehr ©teufdjeitljer3cn ergteifenb, bis bas ©ute raieber neu
geftärft auflebt in oielen ©lillionen.

©idjt biefe 2luffaffung 001t ber ©efferung ber 2BeIt
ift es, bie ©ohbarts neueften ©iidjern 2lBert oerleibt; biefe
2Babrfjeiten raerben ja feit taufeub 3abren oon allen Stau
3eln geprebigt unb bie 2Belt ift nidjt beffer geraorben. ©ein,
beg Oidjterg Oat ift bie Oarfteltnug unb ©erlcbenbigung
bes ©ebanfens. ©ittc Oat, bie gute Stiidjte tragen muh,
ift feine ©eftalt bes armen Stotterers, ber auf feinen Sdjul»
tern bie ßaft bes Spottes unb ©erlannt» unb ©nterbtfeins

*) Ülcrlag Dun ®vett)(ein & Sie., gürtch/fieipaig.

Ibl VVOKT vblv LlTO 629

schloß- man denkt an Wilhelm Meister und an die Be-
deutuug, die es für seine Entwicklung hatte. Er meinte:
„Kinder müssen Komödien haben und Puppen". Und daß
der Knabe mit dem Faust-Stoff durch das Puppeuspiel
vertraut wurde, ist bekannt. Man braucht in Weimar im
Goethe-Hause nur das Theaterchen zu sehen, das in seiner

Nähe für die Kinder hergestellt wurde, weiß man schon,

daß auch der reife Mann das Spiel zu schätzen wußte und

mit der Alten der theatralischen Sendung dachte: „Wenn
man sich um der Kinder willen keine Mühe gäbe, wie wärt
ihr groß geworden?" Man erkennt sogleich das Puppen-
spiel als Bildungselement: das Lebe» in der Puppenspiel-
weit bezeichnet ein Stadium — einen Uebergang ^ in der

geistigen Entwicklung des Menschen. Es vermittelt den in

Frage Kommenden in der ihnen gemäßen Form geistigen
Besitzstand. — Ob unsere Jugend nötig hat, geistige Werte
aufzunehmen und sich daran zu gewöhnen, ja, daß sie ihnen
unentbehrlich werden, braucht nicht lange erwogen zu werden.
Die Schlagwörter, über deren Inhalt sich so wiederholt
Klage erhebt (wie bloßer Intellektualismus), sind abge-
stumpft. Daß aber so oft — nicht nur der Jugend — der

Sinn für geistige Werte abgeht, ist Merkmal dafür, daß
den Werdenden eine geistige Welt nicht tiefinnerster Besitz

war. Wie das kleine Kind ohne Märchen nicht leben kann,

wie der Erwachsene nach der ihm gemäßen geistigen Kost
greift, gibt es auch eine Periode, wo die Welt des Puppen-
spieles den sich entwickelnden Menschen erfüllt: er hat eine

große Freude, nicht nur neue Stoffe aufzunehmen, sondern
auch selber schaffend Neues hervorzubringen. Werfen wir
einen Blick auf die Stoffe, so ist das unverwüstliche Gut
der germanischen Kulturgemeinschaft heranzuziehen: die alten
Volksbücher (daraus hervorragend „Doktor Faust"), alte
Märchenspiele, religiöse Spiele des alten Testaments, Weih-
nachtsspiele. (Das Schattentheater des Orientes weiß von
der Aufführung von inythvlogischen Stoffen zu erzählen.)
Dann ist Hans Sachs zu nennen, andere Fastnachtsspiele,
aus neuerer Zeit Franz Pocci. Und man vergesse das Im-

lierii«,- puppenlve-iter. Uzzptrle.

prvvisieren nicht: die Darstellung kleiner häuslicher Szenen
oder von Begebenheiten auf Markt und Straße. — Dann

das Selberschaffen: des Theaters, der Figuren, der Hinter-
gründe und was alles drum und dran hängt; da können
sich verschiedene Begabungen entfalten: auch die Erfindungs-
lust bekommt immer wieder neue Nahrung, und daß die
Phantasie befruchtet wird, ist selbstverständlich. Daß die
Beeinflussung und Leitung des Phantasielebens nicht ernst
genug kann angeschlagen werden, leuchtet ein. — Als Lehrer
habe ich das Puppenspiel dem Deutschunterricht nutzbar zu
machen versucht. Was neben allgemeinen Gesichtspunkten
nur den Fachmann in erster Linie interessiert, der in einen,
bestimmten Fach bestimmte Aufgaben zu lösen hat, darauf
braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. Meine
Schüler (es sind Knaben der Sekundärschule) spielen eben

„Doktor Faust". Hans Eggimann, unser Bildhauer und
Radierer, hat die Figuren entworfen, und Emil Thomann,
Bildhauer in Brienz, hat sie geschnitzt. Wer sie selber her-
stellen will, was den Bazar-Puppen vorzuziehen ist. soll
eine Richtschnur haben und alles einheitlich zu gestalten ver-
suchen. Die drei dem Tert beigegebenen Abbildungen ge-
ben die drei Hauptpersonen wieder: Faust, Mephistopheles
und natürlich Kasperl. — Wenn wir nächsten Sonntag,
S. Dezember, nachmittags ZVs und abends 8 llhr im
Schmidt-Flohr-Saal. Schwanengassc 7, den Faust öffent-
lich aufführen (Vorverkauf: Buchhandlung A. Francke A.-E.,
Bubenbergplatz), so treten wir aus unserem stillen Schul-
betrieb heraus, weil es da und dort als Anregung auf-
gefaßt werden mag. Denn der Hauptwert ist für die Spie-
senden selbst zu erkennen, nach der Bildnngsseite hin, auch
in bezug auf das schöne Wörtlein „Freude". Nicht wahr,
es lvhnt sich doch, für die 70 Jährchen unseres Hierseins,
es mit Freude zu füllen. Gerade auf Weihnachten hin
sollte sie einziehen, gibt es doch genug Herzen, die danach
verlangen. Georg Küffer.

»»» - > »5»

Neue Schweizer Bücher.
IV.

Letztes Jahr schenkte uns Jakob Boßhart seinen
gedankenschweren Roman „Der Rufer in der Wüste": dieses
Jahr legt er uns ein nicht minder vollgewichtiges No-
vellenbuch auf den Weihnachtstisch. „Neben der Heer-
straße"*) betitelt sich der Sammelband, der sechs echte

Bvßhart-Erzählungen umfaßt : Der Briggcl — Niedergang —
Der Festbauer — Wie Josua Grübler seinen Weg fand —
Altwinkel — Der Friedensapostel. Der Sammeltitel be

zeichnet treffend die Art und die Herkunft, die den Ge
stalten der Erzählungen gemeinsam ist: Die hier darge-
stellten Probleine wachsen nicht ans der Heerstraße und Boß
harts Menschen sind nicht Dutzendmenschen. Boßhart ist
eine schwerblütige, tiefbohrende Dichternatur: die in ihre»
ethischen Grundlagen erschütterte Menschheit gibt ihm zu
denken und stellt ihn vor schwere Probleme. Er möchte
ei» Wecker und Helfer sein wie sein Reinhart Stapfer in,
Roman. Aber wie er diesen zum „Rufer in der Wüste"
werden ließ, weil er gleich die ganze Welt besser machen
wollte, so sieht er auch hier in seinen Erzählungen die
Besserung nicht von außen herein kommen, sondern sie muß
von innen herauswachsen, aus der Seele des Einzelmenschen
heraus, muß als Beispiel wirken und Kreise ziehen, immer
mehr Menschenherzen ergreifend, bis das Gute wieder neu
gestärkt auflebt in vielen Millionen.

Nicht diese Auffassung von der Besserung der Welt
ist es, die Voßharts neuesten Büchern Wert verleiht: diese

Wahrheiten werden ja seit tausend Jahren von allen Kau-
zeln gepredigt und die Welt ist nicht besser geworden. Nein,
des Dichters Tat ist die Darstellung und Verlebendigung
des Gedankens. Eine Tat, die gute Früchte tragen muß,
ist seine Gestalt des armen Stotterers, der auf seinen Schul-
tern die Last dos Spottes und Verkannt- und Enterbtseins

*) Verlag Uvn Grethlein â Cie., Zürich/Leipzig.
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